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Für die europäische Moderne ist es konstitutiv, das
Religiöse und das Säkulare als getrennte Sphären
zu denken. Auch viele wissenschaftliche Versu-
che einer universalistischen Definition von Reli-
gion und Säkularisierung sind von dieser spezifi-
schen Sichtweise und Erfahrung durchtränkt. Da-
mit strukturieren sie – oft implizit – aus einer parti-
kularen Perspektive das komparative Denken über
heterogene Formen und Verhältnisse von Religion
und Säkularität.

Ausgehend von diesem Befund unternahm es
die internationale Tagung „Religion und ihr Ande-
res. Säkulare und sakrale Konzepte und Praktiken
in Interaktion“ vom 30. März bis 1. April 2007 an
der Humboldt-Universität zu Berlin, das Verhält-
nis von Religion und Säkularität als eine hetero-
gene und beständig sich verändernde Konstellati-
on in den Blick zu nehmen. Als Ausgangs- und
Referenzpunkt der vom SFB 640 der Humboldt-
Universität zu Berlin in Zusammenarbeit mit dem
Zentrum Moderner Orient, Berlin, organisierten
Veranstaltung dienten die vielschichtigen Rekon-
struktionen der Genealogien von „Religion“ und
„dem Säkularen“ in den westlichen Wissenschaft-
straditionen, die der amerikanische Kultur- und
Sozialanthropologe Talal Asad in den letzten bei-
den Jahrzehnten erarbeitet hat.1 Wie bilden sich
Konzepte und Praxen des Säkularen und des Re-
ligiösen in antagonistischen oder affirmativen Ver-
hältnissen und Relationen heraus? Auf welche Art
und Weise werden die Grenzen zwischen Religi-
on und Nicht-Religion aufgebaut, stabil gehalten
und verteidigt oder modifiziert? Wie werden in
solchen Prozessen Wahrheit und Deutungsautori-

1 Vgl. jüngst Asad, Talal, Formations of the secular: Chris-
tianity, Islam, modernity, Stanford 2003. Zur intellektuel-
len Entwicklung Asads: Scott, David; Hirschkind, Charles
(Hrsg.), Powers of the secular modern: Talal Asad and his
interlocutors, Stanford 2006.

tät, wie werden Symmetrien und Asymmetrien der
Macht generiert und ausgehandelt? Diese Fragen
zu den Konstitutionsprozessen und Verflechtungen
des Religiösen und des Säkularen wurden von Eth-
nologen, Historikern und Religionswissenschaft-
lern aus Deutschland, den USA, den Niederlan-
den, Israel und Frankreich anhand eines historisch,
kulturell und geographisch breit gefächerten Spek-
trums von Fallstudien diskutiert.

Nach den Grußworten von Christoph Mark-
schies, Präsident der Humboldt-Universität, und
Ulrike Freitag, Direktorin des Zentrums Moder-
ner Orient, führten Michi Knecht und Jörg Feuch-
ter (beide SFB 640, Humboldt-Universität zu Ber-
lin) stellvertretend für die Organisatoren in das Ta-
gungsthema ein. TALAL ASAD (City University
New York) rekonstruierte in seinem anschließen-
den Eröffnungsvortrag „Law, Ethics and Religi-
on in the Story of Egyptian Modernization“ eini-
ge zentrale Aspekte der Rechtsreform und der Sä-
kularisierungsgeschichte der ägyptischen Gesell-
schaft seit Ende des 19. Jahrhunderts. Am Bei-
spiel von Ahmat Safwat, einem in Großbritan-
nien ausgebildeten Juristen, der 1917 ein Plädo-
yer für eine Reform der ‚sharia’ publizierte, frag-
te Asad nach den Implikationen für das Verhält-
nis von Staat, Ethik und Religion. Safwats Neu-
Interpretation der islamischen Überlieferung zielte
auf eine Reduktion des Zuständigkeitsbereichs re-
ligiösen Rechts (‚sharia’) bei gleichzeitiger Aus-
dehnung der Staatsgewalt. Safwats Koranausle-
gung unterscheidet dazu drei normative Katego-
rien – obligatorische Handlungen (‚wajib’), ver-
botene Handlungen (‚haram’) und erlaubte Hand-
lungen (‚jaiz’) –, womit sie von der traditionel-
len Sharia-Lesart abweicht, da der Koran selbst
die Begriffe ‚wajib’ und ‚jaiz’ nicht enthält. Wäh-
rend ‚wajib’ und ‚haram’ obligatorische Regeln
bezeichnen, weist Safwat den ‚jaiz’-Regeln einen
optionalen Status zu und eröffnet so dem staatlich-
säkularen Recht seinen Spielraum. Zu den un-
ter die Zuständigkeit des säkularen Rechts fallen-
den ‚jaiz’-Handlungen gehören dabei laut Safwat
auch alle im Koran nicht ausdrücklich aufgeführ-
ten Handlungen. Andererseits fallen nach Safwats
Auffassung Fragen, die das persönliche Verhältnis
des Einzelnen zu Gott betreffen, nicht unter die
Zuständigkeit des staatlichen Rechts. Das Religi-
öse wird damit als das Moralische und nicht Jus-
tiziable („punishment in the next world“) privati-
siert und vom staatlichen Recht als der öffentlichen
Sphäre („punishment in this world“) unterschie-
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den. Mit der Unterscheidung von Recht und Ethik
ist aber auch eine Umdeutung von Ethik und Moral
selbst verbunden: Diese werden weniger als zu ent-
wickelnde Tugenden im Sinne der aristotelischen
Tugendethik verstanden, sondern eher als kantia-
nische Selbstverpflichtung des Individuums (Ge-
wissensethik). Damit verliert der Prophet Moham-
med seine Rolle als paradigmatisches Modell der
Tugendhaftigkeit, dem es nachzueifern gilt. Asad
betonte, dass dieser Wandel nicht einfach nur das
Wegfallen von sozialen Restriktionen für das Indi-
viduum bedeute, sondern eine Reihe unterschiedli-
cher Widersprüche mit sich bringe, denn einerseits
gewähre der säkulare Staat eine Diversität persön-
licher Glaubensvorstellungen, wende andererseits
im Konfliktfall aber Gesetze an, die für alle gleich
und ohne Rücksicht auf konträre religiöse Über-
zeugungen gelten sollen.

Der zweite Konferenztag begann mit einer Dis-
kussion über Talal Asads Eröffnungsvortrag. Der
Religionssoziologe VOLKHARD KRECH (Ruhr-
Universität Bochum) wies in seinem Kommentar
darauf hin, dass Modernisierung eine Unterschei-
dung („distinction“), nicht aber Trennung („sepa-
ration“) von Religion und Staat / Gesellschaft be-
deute. Der Politikwissenschaftler FARISH NOOR
(Zentrum Moderner Orient, Berlin) sprach in sei-
nem Kommentar über die Rezeption von Asads
Gedankengut in Südostasien, wo gegenwärtig eine
breite Diskussion darüber stattfinde, was ein mo-
derner Muslim sei und wie der Staat islamische
Ethik implementieren könne. Noor fragte, wie man
mit dem Säkularisierungsbegriff umgehen könne,
während man mitten im Prozess stecke und dessen
Ergebnis also noch nicht kenne.

Drei Referenten beschäftigen sich im ersten Pa-
nel kritisch mit Genealogien gelehrter Diskurse in
christlichen, islamischen und jüdischen Kontex-
ten. DOROTHEA WELTECKE (Universität Göt-
tingen) fragte in ihrem methodologisch und for-
schungskritisch ausgerichteten Beitrag nach einem
angemessenen Forschungsbegriff für die verschie-
denen Formen religiöser Devianz im Mittelalter.
Im Mittelpunkt ihrer Kritik stand dabei der Be-
griff ‚Unglauben’ („unbelief“ / „disbelief“), dessen
häufige Verwendung als eine anachronistische Pro-
jektion moderner Atheismus-Debatten verstanden
werden könne. Anhand gründlicher Quellenanaly-
sen zum lateinischen Begriff ‚infidelitas’ bzw. ‚in-
fideles’ konnte Weltecke aufzeigen, dass sich die-
ser auf ganz verschiedene Formen religiöser Ab-
weichung beziehen konnte – z.B. auf Nichtchris-

ten, auf unfromme Christen, auf Häretiker –, nicht
aber Unglauben oder Atheismus im modernen Sin-
ne bezeichnete. Darüberhinaus galt Häresie, also
Falsch-Glauben – nicht jedoch der Un-Glauben –
als die schlimmste Form von ‚infidelitas’ im christ-
lichen Mittelalter.

JÖRG FEUCHTER (SFB 640, Humboldt-
Universität zu Berlin) ging in seinem Vortrag „The
Islamic Ribāt – A Model for the Christian Military
Orders? Sacred Violence, Religious Concepts and
the Invention of a Cultural Transfer“ dem brisan-
ten Fall eines erfundenen islamisch-christlichen
Kulturtransfers nach. Er erklärte die seit beina-
he zweihundert Jahren in der Forschung kursie-
rende These für obsolet, die geistlichen Ritteror-
den seien nach dem Vorbild islamischer Einrich-
tungen geformt worden. Zum einen habe noch nie
ein Nachweis dafür erbracht werden können, dass
die zu Anfang des 12. Jhs. erfolgte, damals un-
erhört neuartige Fusion von christlichem Krieger-
und Mönchtum durch „Ribāt“ genannte muslimi-
sche Festungskonvente an der Christengrenze in-
spiriert wurden, in denen asketische Krieger als
Mönche auf Zeit um Gotteslohn kämpften. Zum
anderen habe die neuere islamwissenschaftliche
Forschung sogar die Auffassung widerlegt, es habe
überhaupt das Ribāt als „Muslim military monas-
tery“ gegeben. Wissenschaftshistorisch lässt sich
nach Feuchter die versuchte Herleitung der Rit-
terorden vom Ribāt dadurch erklären, dass infolge
der Aufklärung Gewalt als der christlichen Reli-
gion eigentlich unvereinbares, fremdes, säkulares
Element angesehen wurde.

BOAZ HUSS (Ben Gurion University of the Ne-
gev, Israel), untersuchte in seinem Beitrag „The
Formation of Jewish Mysticism and its Impact
on Contemporary Kabbalah Practitioners“ die Ge-
schichte der Kabbalah im 19. und 20. Jahrhundert.
Von jüdischen Aufklärern abgelehnt, wurde die
Geheimlehre damals von Wissenschaftlern in po-
sitiver Wendung als „jüdischer Mystizismus“ auf-
gefasst. Huss zeigte, dass die modernen Formen
der Kabbalah stark auf diesen akademischen Kon-
struktionen fußen, auch wenn sie dies strikt vernei-
nen.

In ihrem Kommentar konstatierte ALMUT HÖ-
FERT (Universität Basel / Wissenschaftskolleg
Berlin), dass mit dem Begriff der ‚Moderne’
ein gemeinsamer Bezugspunkt für die Analysen
sehr verschiedener Entwicklungen und Prozesse
zur Verfügung stehe, für den ein ‚vormodernes’
Begriffs-Pendant fehle.
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Im zweiten Panel „Konzepte erweitern und Re-
ligion reformieren“ lag der Schwerpunkt auf isla-
mischen Themen. Die zentrale These des ideen-
geschichtlichen Beitrags „Limiting the Power of
Religion from Within: Probabilism and Ishtihad“
von CARLOS MARTINEZ (SFB 640, Humboldt-
Universität zu Berlin) war, dass die im 16. Jahr-
hundert von katholischen Jesuiten und protestanti-
schen Arminianern entwickelte Doktrin des „Pro-
babilismus“ als wichtiger Faktor im Prozess der
Säkularisierung – verstanden als Trennung zwi-
schen Religiösem und Säkularem – gewirkt habe,
somit hier also eine Form von Säkularisierung aus
der Religion selbst heraus angestoßen worden sei.
Außerdem regte Martinéz einen Vergleich des Pro-
babilismus mit der Denkrichtung des „Ishtihad“ im
Islam an.

DYALA HAMZAH (Zentrum Moderner Orient,
Berlin) plädierte in ihrem Vortrag „From Religious
Knowledge (´ilm) to Journalism (sihâfa) or the Ge-
nealogy and Epistemology of the Salafi turn. Mu-
hammad Rashîd Ridâ (1865-1935) and his Jour-
nal ‚al-Manâr’ (1898-1935)“ für eine Neuinter-
pretation der islamischen Reformbewegung Ende
des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts („sala-
fi turn“). Diese solle nicht als ein Aufschwung
der islamischen Tradition verstanden werden, son-
dern bedeute gerade einen fundamentalen Bruch
mit derselben. Der Journalismus eines Ridâ ha-
be nicht einfach alte Ideen in einem neuen Me-
dium verbreitet, sei also nicht ‚neues’ Mittel zum
‚alten’ Zweck gewesen, sondern stehe für eine
Ablösung des traditionellen islamischen (Gelehr-
ten-)Wissens durch ‚Journalismus’ als dominan-
tem Diskurs („from ‚ilm’ to ‚sihafa’“) und damit
für einen Wandel in der Produktion und Organisa-
tion des Wissens selbst.

Rashîd Ridâ stand ebenfalls im Mittelpunkt des
Beitrags von RICHARD VAN LEEUWEN (Uni-
versität Amsterdam / Niederlande) „Islamic Refor-
mist Thought and the Construction of the Secular:
Rashîd Ridâ (1865-1935)“. Van Leeuwen zeigte,
dass Ridâs Reformprojekt zwar auf eine Islami-
sierung der ganzen Gesellschaft abzielte, zugleich
aber auch säkulare Praktiken und Ideen integrierte.
Er machte dies am Beispiel von Ridâs Beschäfti-
gung mit dem Wunderglauben deutlich, die er als
wichtigen Bestandteil von Ridâs Kritik an der zeit-
genössischen Glaubenspraxis und Forderung nach
einer Neuausrichtung des Glaubens verstand.

Die Islamwissenschaftlerin BETTINA DEN-
NERLEIN (Universität Hamburg) wies in ihrem

Kommentar auf die Mehrdeutigkeit des Begriffs
der ‚Reform’ hin, dessen Gebrauch immer auch
von bestimmten Vorstellungen von ‚richtiger’ Re-
ligion abhänge.

Im dritten Panel „Disziplinen verzaubern und
entzaubern“ beschäftigten sich die Beiträge mit
verschiedenen Vorstellungen von Heilung in
christlichen Kontexten. HEIKE BOCK und VERA
ISAIASZ (beide SFB 640, Humboldt-Universität
zu Berlin) knüpften in ihrem vergleichend an-
gelegten Vortrag „Lutheran Angels and Catholic
Healers: Early Modern Demarcations between Re-
ligiousness and Superstition“ an die Bemühun-
gen der christlichen Konfessionen im 16. Jahr-
hundert um Abgrenzungen zwischen ‚Religion’
und ‚Aberglauben’ an. Traditionell wird in der
Forschung der Protestantismus als der rationale-
re, der Katholizismus als der stärker im Aber-
gläubischen verhaftete Zweig des Christentums
verstanden. Die Referentinnen hinterfragten sol-
che klaren Zuschreibungen, indem sie verschie-
dene Reaktionsweisen der kirchlichen und welt-
lichen Obrigkeiten auf Phänomene von Dämonie
im lutherischen Spandau und im katholischen Lu-
zern Ende des 16. Jahrhunderts verglichen. Wäh-
rend die vorgestellten Fälle von Teufelsbesessen-
heit in Spandau als apokalyptische Bedrohung
empfunden und mit einer Mischung aus theolo-
gischen, quasi-wissenschaftlichen und magisch-
abergläubischen Interpretationselementen erklärt
wurden, zeigte gerade der zur Reform der katho-
lischen Kirche gegründete Jesuitenorden einen er-
staunlich flexiblen und rational wirkenden Um-
gang mit vergleichbaren Erlebnissen in Luzern: Ei-
ne subtile Kombination sakramentaler Handlungen
und populärer Heilpraktiken wurde eingesetzt, um
die Betroffenen von dem falschen Glauben, beses-
sen zu sein, nicht jedoch von der angeblichen Be-
sessenheit selbst zu heilen.

Basierend auf Feldstudien in einer psychatri-
schen Klinik in Südghana untersuchte der Bei-
trag von KRISTINE KRAUSE (Institut für Euro-
päische Ethnologie, HU Berlin) „Latticed Practi-
ces: Biomedical Treatment and Christian Healing
in a Psychiatric Clinic in South Ghana“ die Verbin-
dung religiöser und säkularer Praktiken und Ideen
in der Medizin der christlichen Pfingstbewegung
an der Wende zum 21. Jahrhundert. „Neo penta-
costal healing“ kombiniere christlich-exorzistische
Heilpraktiken und säkulare biomedizinische Be-
handlungsmethoden. Gleichzeitig grenzen sich die
neochristlichen Behandler scharf von anderen lo-
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kalen und traditionalen Heilpraktiken ab, die sie
als rückständig ablehnen. Im Kontext des gha-
naischen Gesundheitssystems, das durch ‚medical
pluralism’ gekennzeichnet sei, interpretierte Krau-
se solche Selbst- und Fremdzuschreibungen als
Hinweise auf Machtkämpfe nicht zwischen säku-
laren und religiösen, sondern zwischen auf ver-
schiedene Art religiösen Behandlungskonzepten.

Der Religionswissenschaftler PETER BRÄUN-
LEIN (Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen) betonte in seinem Kommentar, dass das
Untersuchungsfeld „Heilung“ sich hervorragend
für nicht-dichotomisches Denken und Forschen
eigne und dabei hochinteressante Erkenntnisse
über die Produktion von Wissen generiere.

Das vierte Panel „In der Gegenwart des Ande-
ren: Formationen des Selbst, des Körpers und des
Gedenkens“ eröffnete JEANETTE S. JOUILI (In-
ternational Institute for the Study of Islam in the
Modern World, Leiden / Niederlande) mit dem
Vortrag „Pious Muslim Women in Secular France:
From Self-Reform to Identity Politics?“. Säkulare
Gesellschaften verstehen das Religiöse als das Pri-
vate und fordern vom Subjekt eine entsprechende
Ausrichtung seines öffentlichen Verhaltens („cul-
ture of separation“). Für die von Jouilli befrag-
ten jungen Muslima nordafrikanischer Abstam-
mung ist der Islam dagegen keine vom politisch-
öffentlichen Bereich abgetrennte Sphäre, sondern
eher eine allumfassende Lebensweise. Zur Unter-
suchung des Umgangs junger Muslima mit den
normativen Anforderungen der laizistischen fran-
zösischen Gesellschaft wählte Jouili zwei Beispie-
le, die mit der Frage nach der Sichtbarkeit des
Religiösen im öffentlichen Raum verbunden sind:
das Tragen des Kopftuchs und das Gebet. Stra-
tegien der Visibilisierung des Religiösen werden
hier zu Gegenständen einer bewussten Identitäts-
politik. Sowohl der Verzicht auf Visibilität als auch
die Entscheidung für das Kopftuch oder das Gebet
am Arbeitsplatz seien laut Jouili Ergebnisse eines
komplexen Aushandlungsprozesses.

GERTRUD HÜWELMEIER (Institut für Euro-
päische Ethnologie, Humboldt-Universität zu Ber-
lin) präsentierte in ihrem Beitrag „Formations of
the religious self – Becoming ‚Women in Christ’
in a Globalizing World“ die Ergebnisse von Feld-
forschungen in verschiedenen Häusern der Or-
densgemeinschaft der „Armen Dienstmägde Jesu
Christi“. Hüwelmeier ging besonders den Trans-
formationen von Lebensweise und Selbstverständ-
nis der Schwestern seit den 1960er Jahren nach

und hob dabei die Neuinterpretation des Gehor-
samsgelübdes sowie den Prozess der ‚Transnatio-
nalisierung’ hervor. Das Gehorsamsgelübde habe
im Zusammenhang mit dem Reformprozess der
katholischen Kirche seit dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil eine enthierarchisierende und demo-
kratisierende Umdeutung weg von einer unterord-
nenden Orientierung unter den Willen der Oberin
hin zu einer gemeinsamen Orientierung am Willen
Gottes erfahren. Im Zuge der Internationalisierung
des Ordens seit den 1960er Jahren seien besonders
von Gemeinschaften in Indien emanzipatorische
Ansprüche gegenüber der deutsch-amerikanischen
Dominanz artikuliert worden, die die Akzeptanz
kultureller Heterogenität und neuer Strukturen in-
nerhalb des Ordens verstärkten.

Ausgehend von langjährigen Feldstudien zum
volkstümlichen Katholizismus in der Basilikata
wagte THOMAS HAUSCHILD (Institut für Eu-
ropäische Ethnologie, Universität Tübingen / Wis-
senschaftskolleg zu Berlin) zum Abschluss der
Konferenz einen weiten, komparativen Blick auf
die Heiligen- und Heilungskulte der drei großen
monotheistischen Religionen im Mittelmeerraum.
Unter dem Titel: „Regression and Regret. Popu-
lar Cults in the Mediterranean“ ging es ihm um
eine in ethnographischer Empirie begründete und
in lokaler Politik und Geografie verankerte Ver-
flechtungsgeschichte des Religiösen und um die
Identifikation gemeinsamer Motive, Praktiken und
Erfahrungen in unterschiedlichen religiösen Ri-
tualen des mediterranen Raumes. Insbesondere in
den alltagsreligiösen Umgangsformen mit Trau-
ma, Krankheit und Tod lassen sich Mischungen
und Transfers, ein gemeinsames Erfahrungsreser-
voir von Christentum, Judentum und Islam und die
Präsenz des jeweils sozial und religiös Anderen im
religiösen Kultus selbst nachweisen. Dies skizzier-
te Hauschild an der Figur eines kleinen Kobolds
mit roter Mütze, der in Italien im Zusammenhang
mit Trancezuständen immer wieder auftaucht und
entfernt an die mit dem roten Fez in Nordafrika
verbundenen Besessenheitsrituale erinnert.

Als Kommentatorin zu diesem Panel diskutierte
ELISABETH CLAVERIE (EHESS Paris) in ihrem
Beitrag in erster Linie methodische und epistemo-
logische Fragen des Vergleichs in den Kulturwis-
senschaften.

Im Schlusskommentar hob die amerikanische
Historikerin SUSAN BOETTCHER (University
of Texas at Austin) die Stärken der Tagung her-
vor: die Verwendung eines breiten Religionsbe-
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griffs, die Interdisziplinarität, das erkenntnisför-
dernde Potential durch die Methode des Vergleichs
und die grundsätzliche Enthaltsamkeit hinsichtlich
Wertungen über die Aufrichtigkeit von Glauben
und Gläubigen. Eine präzisere Bestimmung des
Begriffs des Säkularen und die Analyse der Rolle
ökonomischer Faktoren hätten ihrer Meinung nach
hingegen noch stärker berücksichtigt werden sol-
len. SHALINI RANDERIA (Universität Zürich)
gab aus der Sicht der Ethnologin die Gefahr natio-
naler Sichtweisen in der klassischen Methode des
historischen Vergleichs zu bedenken und plädier-
te stattdessen für eine noch konsistentere Anwen-
dung der Forschungsansätze einer Verflechtungs-
geschichte („entangled history“). Die Frage nach
„Religion und ihrem Anderen“ sei in ihrer Sicht
ein primär westlich-christliches Problem; die Sä-
kularisierung Europas sei, so Randerias These, ein-
hergegangen mit einer ‚Religionisierung’ der Ko-
lonien.

Die Tagung wurde durch die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG) sowie die Herbert-
Quandt-Stiftung gefördert. Die Tagungsergebnisse
werden 2008 in einem Sammelband in englischer
Sprache beim Campus-Verlag, Frankfurt am Main
/ New York veröffentlicht.
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